Eichholz, Die Theologie des Paulus im Umriß, Neukirchen-Vluyn, 1972

Akzente der Christologie bei Paulus, S. 101ff.

Christologie des Paulus (nach Lohse)

Paulus geht es nicht um eine Dogmatisierung oder Wiederholung der Lehre Jesu, sondern: Von Ostern her entsteht die christliche Predigt, Paulus legt das urchristliche Kerygma aus: Alles von Jesu Gesagte muss im Lichte des Kerygmas gesagt werden.

Paulus hat kein Interesse am historischen Jesus, sondern nur am „ins Kerygma Auferstandenen“ (Bultmann): „Jesus“ und „Christus“ rücken wie ein Eigenname zusammen.

0. Vorbemerkungen  - Thesen

1. Käsemann: Paul. Theologie „kann nichts anderes als Kreuzestheologie sein, weil sie sich nicht von der Rechtsfertigungsbotschaft lösen läßt“: Vor dem sich selbst erniedrigenden Gott (am Kreuz) endet der sich selbst transzendierende Mensch als solcher: Christus-Adam-Typologie.

2. Das Thema der Christologie ist das Handeln Gottes am Menschen (für uns; Versöhnung und Loskauf) in der Geschichte und in der Gestalt Jesu Christi. Das Zeugnis haftet nicht an einem ungeschichtlichen Mythos, sondern an der Geschichte Jesu Christi selbst. 

3. Christologie bei Paulus ist Christologie von oben nach unten (Initiative Gottes: Menschwerdung), aber erst von unter ist seine Initiative erkennbar im Kreuz Jesu Christi: Erst von unten her wird begriffen, was oben ist. (164)

1. Das Evangelium Gottes von Jesus Christus (Röm 1,1-4) (S. 123)

1. Paulus, ein Knecht Christi Jesu, berufen zum Apostel, [a] ausgesondert, zu predigen das Evangelium Gottes, 2 das er zuvor verheißen hat durch seine Propheten in der heiligen Schrift, [a]3 von seinem Sohn Jesus Christus, unserm Herrn, der geboren ist [a] aus dem Geschlecht Davids nach dem Fleisch, 4 und nach dem Geist, der heiligt, [a] eingesetzt ist als Sohn Gottes in Kraft durch die Auferstehung von den Toten.

Evangelium von Jesus Christus: 

J.C. als Inhalt und Gegenstand des Evangeliums.
 

-> Paulus ist nichts anderes als Interpretierender des Christusgeschehens.

2-Stufen-Chrostologie: 

geboren aus der Nachkommenschaft Davids; eingesetzt zum Sohn Gottes: geboren: Mensch, geschichtliches Faktum, Sarx; eschatologischer Königstitel; eingesetzt: inkarnationstheologisch, nicht adoptianisch zu verstehen; als Initiative Gottes (s.u.)

2. Christologie als theologica crucis - Die pl. Umdeutung des Christushymnus (Phil 2,6-11) (S. 132)

5 Seid so unter euch gesinnt, wie es auch der Gemeinschaft in Christus Jesus entspricht. 

6 Er, der [a] in göttlicher Gestalt war, hielt es nicht für einen Raub, Gott gleich zu sein, 7 sondern entäußerte sich selbst und nahm [a] Knechtsgestalt an, [b] ward den Menschen gleich und der Erscheinung nach als Mensch erkannt.

8 Er [a] erniedrigte sich selbst und ward [b] gehorsam bis zum Tode, ja zum Tode am Kreuz. 9 Darum hat ihn auch Gott [a] erhöht und hat ihm den Namen gegeben, der über alle Namen ist, 10 daß in dem Namen Jesu sich beugen sollen aller derer Knie, die im Himmel und auf Erden und unter der Erde sind, [a] 11 und alle Zungen bekennen sollen, daß Jesus Christus der Herr ist, zur Ehre Gottes, des Vaters. [a]
Zu Christushymnen allgemein:

Lieder parallel zu den Ps auch im NT wichtig: Magnificat, Benedictus, Kol 1,15-20, ggf. Röm 8); ggf. für die Liturgie (Taufliturgie)

kunstvoller Aufbau (Phil 2: Dreiergruppen, strophenartig) 

Phil 2: 3-Stufen-Cgristologie: Präexistenz - Erniedrigung - Erhöhung

Betonung d

( Enger Zusammenhang von Paränese (v. 5) und Hymnus (vv. 6-11), Imperativ und Indikativ: „Paulus mahnt mit dem Evangelium.“ (132)

Religionsgeschichtlich: Paulus bedient sich sprachlich dem gnostische Schema vom „erlösenden Abstieg und Wiederaufstieg“ auf, verkündigt freilich aber keinen Gnostizismus (Käsemann). Sondern: 

- Gott war sich nicht zu schade, „dem Menschen gleich zu sein“: Die Inkarnation durchbricht den gnostischen Dualismus von Welt-Gottheit, Irdischem und Metaphysischem. Gehorsam bis zum Tode und Erniedrigung: kein unnahbarer tranzendenter Gott. 

- Keine determinierter Heilsablauf: Inkarnation und Passion kein Verhängnis, kein Gesetz, sondern ein in Zeichen der Freiheit geschehendes Handeln Gottes.

- Dialektik von Erniedrigung und Erhöhung, Inthronisation und Entmachtung in einem: Betont die Geschichtlichkeit des göttlichen Heilshandelns (wurde Mensch, ging bis in die Tiefe des Kreuzes) und stellt seine Macht in der Niedrigkeit heraus (anders als das dualistische Weltbild der Gnosis).

( Paulus fügt in den Hymnus wohl nur eine Stelle selber ein: ] gehorsam bis zum Tode, ja zum Tode am Kreuz (v.8)

Erhöhung und Erniedrigung (Hymnus) werden in den Zusammenhang des ur-paulinischen Anliegens von Kreuz und Auferstehung gestellt: „Im Kreuz fasst sich Gottes zusammen“ (153): An Korinth (1Kor 2,2) schreibt er zu den Parteienkonflikten, sie sollten „von nichts anderem [...] wissen als von Jesus Christus, und zwar als dem Gekreuzigten“.

3. Extra nos - Christologie im Zeichen der Initiative Gottes (S. 154)

a) Röm 8,3-4: Gott sandte seinen Sohn

3 Denn was [a] dem Gesetz unmöglich war, weil es durch das Fleisch geschwächt war, das tat Gott: er sandte seinen Sohn [b] in der Gestalt des sündigen Fleisches und um der Sünde willen und verdammte die Sünde im Fleisch,

4 damit die Gerechtigkeit, vom Gesetz gefordert, in uns erfüllt würde, die wir nun nicht nach dem Fleisch leben, sondern [a] nach dem Geist.
- Die Freudenbotschaft, die Paulus zu verkündigen hat (Röm 1,3.4), ist Gottes eigene Freudenbotschaft: Paulus ist Gottes Werkzeug (Röm 1,1). Gottes Tat ist es, jeden zu retten, der an ihn glaubt (Röm 1,17): „Immer verdankt der Mensch sein Heil dem ungeschuldeten und verdienten souveränen Handeln Gottes. Das meint das reformatorische extra nos. Es ist, unersetzbar, christologisch bestimmt.“ (157) 

- Von der Christologie her, nicht vom Gesetz, eröffnet sich der Ansatz der Ethik: Die vom Gesetz geforderte Gerechtigkeit erfüllt sich ev pneuma, d.h. ev christo, d.h. nicht vom Menschen her, sondern allein von Gott aus.

b) Gal 4,4-6: Gott sandte seinen Sohn.

4 Als aber [a] die Zeit erfüllt war, sandte Gott seinen Sohn, geboren von einer Frau und unter das Gesetz getan, 5 damit er die, die unter dem Gesetz waren, erlöste, damit wir die Kindschaft empfingen.

6 Weil ihr nun Kinder seid, hat Gott den Geist seines Sohnes gesandt in unsre Herzen, der da ruft: [a] Abba, lieber Vater!
c) 1Kor 1,21: Gottes Initiative als Ende menschlicher Weisheit

21 Denn weil die Welt, umgeben von der Weisheit Gottes, Gott durch ihre Weisheit nicht erkannte, gefiel es Gott wohl, durch die Torheit der Predigt selig zu machen, die daran glauben.

Der Mensch ist als Geschöpf umflutet vom Glanz der Weisheit Gottes (vgl. auch den Zorn gegen die Heiden: Röm 1). Er ist aber schon immer Ehre und Dankbarkeit schuldig geblieben. Der Mensch hat versagt: Er predigt Torheit .

Das Kreuz Jesu erweist sich als Ende der menschlichen Weisheit (1Kor 1;2), weil Gott sich dort neu vorstellt: „Wer Gott ist und was Gott tut, hat Gott selbst in keinem anderen als dem Kreuzesgeschehen offenbart.“ (Wilkens ThW VII, 521).

-> Paulus erkennt im Kreuz J.C. Gottes überlegende Initiative, in der er den Menschen, der sich nicht selber zu helfen vermag, annimmt. (162) Damit bedeutet das Kreuz das Ende des Weges der Weisheit (das Ende der Tora, Röm 10,4 (???)).

4. Liebe als Inhalt der Initiative Gottes (S. 163)

a) Röm 5,5b-10

denn die Liebe Gottes ist ausgegossen in unsre Herzen durch den heiligen Geist, der uns gegeben ist. 6 Denn Christus ist schon zu der Zeit, als wir noch schwach waren, für uns Gottlose gestorben.

7 Nun stirbt kaum jemand um eines Gerechten willen; um des Guten willen wagt er vielleicht sein Leben.

8 Gott aber erweist seine Liebe zu uns darin, daß Christus für uns gestorben ist, als wir noch Sünder waren. [a]

9 Um wieviel mehr werden wir nun durch ihn bewahrt werden vor dem [a] Zorn, nachdem wir jetzt durch sein Blut gerecht geworden sind!

10 Denn wenn wir [a] mit Gott versöhnt worden sind durch den Tod seines Sohnes, als wir noch [b] Feinde waren, um wieviel mehr werden wir selig werden durch sein Leben, nachdem wir nun versöhnt sind.

11 Nicht allein aber das, sondern wir rühmen uns auch Gottes durch unsern Herrn Jesus Christus, durch den wir jetzt die Versöhnung empfangen haben.

Die Liebe ist ausgegossen durch den Heiligen Geist; dieses Ereignis wird interpretiert durch das Christusgeschehen (v. 6), der für uns gestorben ist, als wir noch Sündern waren (v. 8): Diese Liebe ist ohne Analogie: „Christi Tod [...] ist menschlich gesprochen ein reiner Anachronismus.“ (G. Bornkamm)

- Gottes Liebe ist unbegreiflich groß, gilt auch, gerade dem Sünder.

- Gottes Liebe hat ihre Überlegenheit gegenüber jeder anderen (menschlichen Liebe) darin, dass sie allem zuvorkommt. Gottes Handeln erweist sich als ein Handeln, in dem Gott uns schon immer zuvorkommt.

- Gottes Liebe ist kein Postulat, sondern Geschichte im Sterben J.C.

b) Röm 8,38-39: Liebe Gottes neben-, mit und ineinander zur Liebe Christi

38 Denn ich bin gewiß, daß weder Tod noch Leben, weder Engel noch [a] Mächte noch Gewalten, weder Gegenwärtiges noch Zukünftiges,

39 weder Hohes noch Tiefes noch eine andere Kreatur uns scheiden kann von der Liebe Gottes, die in Christus Jesus ist, unserm Herrn.
In der Geschichte Christi, „in seiner Übernahme des Kreuzes als Konsequenz seiner Übernahme des Menschseins [dürfte Paulus] Gottes Zuwendung zu uns erkennen.“ (171)

5. Adam und Christus als eschatologische Perspektive der Christologie

[Typologien allgemein: unterstreichen, was die Geschichte J.C. für die Menschheit bedeutet.]

Enthält das Christusgeschehen Gottes Ja zum Menschen (auch, gerade als Sünder), ist diese Ja nicht auf die Gegenwart begrenzt, sondern umgreift die Zukunft. In der Adam-Typologie geht es um die eschatologische Perspektive der Christologie und der in Röm 3,21-31 ausgeführten RFL.

Röm 5,12-21

12 Deshalb, wie durch einen Menschen [a] die Sünde in die Welt gekommen ist und [b] der Tod durch die Sünde, so ist der Tod zu allen Menschen durchgedrungen, weil sie alle gesündigt haben.

13 Denn die Sünde war wohl in der Welt, ehe das Gesetz kam; aber [a] wo kein Gesetz ist, da wird Sünde nicht angerechnet.

14 Dennoch herrschte der Tod von Adam an bis Mose auch über die, die nicht gesündigt hatten durch die gleiche Übertretung wie Adam, welcher ist ein Bild dessen, der kommen sollte.

15 Aber nicht verhält sich's mit der Gabe wie mit der Sünde. Denn wenn durch die Sünde des Einen die Vielen gestorben sind, um wieviel mehr ist Gottes Gnade und Gabe den vielen überreich zuteil geworden durch die Gnade des einen Menschen Jesus Christus.

16 Und nicht verhält es sich mit der Gabe wie mit dem, was durch den einen Sünder geschehen ist. Denn das Urteil hat von dem Einen her zur Verdammnis geführt, die Gnade aber hilft aus vielen Sünden zur Gerechtigkeit.

17 Denn wenn wegen der Sünde des Einen der Tod geherrscht hat durch den Einen, um wieviel mehr werden die, welche die Fülle der Gnade und der Gabe der Gerechtigkeit empfangen, herrschen im Leben durch den Einen, Jesus Christus.

18 Wie nun durch die Sünde des Einen die Verdammnis über alle Menschen gekommen ist, so ist auch durch die Gerechtigkeit des Einen für alle Menschen die Rechtfertigung gekommen, die zum Leben führt. [a]

19 Denn wie durch den Ungehorsam des einen Menschen die Vielen zu Sündern geworden sind, so [a] werden auch durch den Gehorsam des Einen die Vielen zu Gerechten.

20 [a] Das Gesetz aber ist dazwischen hineingekommen, damit die Sünde mächtiger würde. Wo aber die Sünde mächtig geworden ist, da ist doch die Gnade noch viel mächtiger geworden,

21 damit, wie die Sünde geherrscht hat zum Tode, [a] so auch die Gnade herrsche durch die Gerechtigkeit zum ewigen Leben durch Jesus Christus, unsern Herrn
Paulus verknüpft die persönliche jedes einzelnen Menschen mit der Schuld jeden Menschens (v. 12):
 Die Sünde ist eine nicht weiter zurückführbare Grundtatsache des menschlichen Daseins, sie ist für Paulus von Anfang an einfach vorhanden; Adam ist das Paradigma für das, was in jedem einzelnen Menschen vorhanden ist. 

Somit vertritt Adam den Menschen schlechthin. (186)

Adam und Christus haben gemein, dass ihre Tat jeweils universelle Folgen hat; unterschieden ist, dass aber in der Nachfolge Adams jeder Mensch selbst handelt (ggf. mit der Folge des Tun-Ergehen-Zusammenhangs); der von Christus befreite Mensch steht nicht mehr unter dem Zwang des Sündigens, sondern erhält eine neue Lebensmöglichkeit als Geschenk (folglich Röm 6: neues Leben durch die Taufe).

Dass die Existenz des Adam überwunden wird, bildet die eschatologische Wende: „Ist jemand in Christus, ist er eine neue Kreatur. Siehe, das Alte ist vergangen. Neues ist geworden.“ (2Kor 5,17)

6. Stellvertretung: Die Geschichte Jesu Christi als von Gott her uns zugute geschehene Geschichte

„Von christologischem Gewicht ist allein der Stellvertretungsgedanke.“ (Käsemann)

Gottes Handeln erweist sich als ein Handeln, in dem Gott uns schon immer zuvorkommt (s.o.).

Vorpaulinisch ist der „für uns“-Gedanke bereits vorhanden (1Kor 15,3: : Daß Christus gestorben ist für unsre Sünden [a] nach der Schrift): das „hyper“ kann aber nicht nur „anstelle“, sondern auch „zu unseren Gunsten“ heißen.

a) Röm 3,24-26: Tod Christi als Erweis der Gerechtigkeit Gottes

24 und werden ohne Verdienst gerecht aus seiner Gnade durch die Erlösung, die durch Christus Jesus geschehen ist. [a]

25 Den hat Gott für den Glauben hingestellt als [a] Sühne in seinem Blut zum Erweis seiner Gerechtigkeit, indem er die Sünden vergibt, die früher

26 begangen wurden in der Zeit seiner Geduld, um nun in dieser Zeit seine Gerechtigkeit zu erweisen, daß er selbst gerecht ist und gerecht macht den, der da ist aus dem Glauben an Jesus.
- J.C. gilt als Sühnemittel.  (?)

- Gott erneuert im Sterben Jesu seinen Bund mit seinem Volk.

- Aber: Gott opfert sich nicht selbst (mit Käsemann): Der Opfergedanke wird von Paulus nicht christologisch gedeutet. (?) 

- Was sich im Sterben Jesu ereignet, ist „Befreiung“, „Erlösung“: Deißmann: wie ein antiker Sklavenloskauf: Der Sklave kauft sich selbst los.
 Elert/Bornkamm: Loskauf eines Gefangenen.

b) 2Kor 14b-21: Tod Christi als Versöhnungswerk

14 Denn die Liebe Christi drängt uns, zumal wir überzeugt sind, daß, wenn einer für alle gestorben ist, so sind sie alle gestorben.

15 Und er ist darum für alle gestorben, damit, die da leben, hinfort [a] nicht sich selbst leben, sondern dem, der für sie gestorben und auferstanden ist.

16 Darum kennen wir von nun an niemanden mehr nach dem Fleisch; und auch wenn wir Christus gekannt haben nach dem Fleisch, so kennen wir ihn doch jetzt so nicht mehr.

17 Darum: [a] Ist jemand in Christus, so ist er eine neue Kreatur; das Alte ist vergangen, siehe, [b] Neues ist geworden.

18 Aber das alles von Gott, der uns [a] mit sich selber versöhnt hat durch Christus und uns das Amt gegeben, das die Versöhnung predigt.

19 Denn Gott war in Christus und versöhnte die Welt mit sich selber und rechnete ihnen ihre Sünden nicht zu und hat unter uns aufgerichtet das Wort von der Versöhnung. [a]

20 So sind wir nun [a] Botschafter an Christi Statt, denn Gott ermahnt durch uns; so bitten wir nun an Christi Statt: Laßt euch versöhnen mit Gott!

21 Denn er hat den, der [a] von keiner Sünde wußte, [b] für uns zur Sünde gemacht, damit wir in ihm die [c] Gerechtigkeit würden, die vor Gott gilt.
- Die Versöhnung des Menschen mit Gott ist Gottes eigenes souveränes Handeln.

- Im Versöhnungsgeschehen legt Gott sich selber aus.

- für uns, „hyper haemon“ „ist eine kurze, prägnante Formel, die das ganze Heilsgeschehen umschreibt.“ (Michel)

- Einer ist für uns alle gestorben: Im pro nos tut sich nun der Zusammenhang zwischen Christologie und Taufe auf (Röm 6, s.u.)

7. Christologie und Taufe (Röm 6)

Zu Röm 6 aus der Stuttgarter Erklärungsbibel:
Wenn Röm 5 sagt, dass die Gnade (Christi) die Sünde (Adams) bei weitem überstrahlt, so muss sich Paulus nun dem sicher historischen Vorwurf erwehren, dass die Lehre der Rechfertigung den Menschen ja gerade zum Sündigen verführe: „Sollen wir denn in der Sünden beharren, damit die Gnade um so mächtiger werde?“ (6,1)

Auch in Rom gibt es vermehrt Mystienkulte: In Kultakten wird symbolisch die Verbindung zu Gottheiten hergestellt. Als Wirkung erhoffte man sich - wie die Gottheit - ewiges Leben und Schutz vor dem physischen Tod. In Kol 2, 1Petr 1,23;2,2 begegnen wir auch im NT der Vorstellung, dass christliche Taufe bereits zu Lebzeiten Vergottung und Wiedergeburt bewirkt. Paulus nimmt sie auf, verändert sich aber stark, indem er seiner Taufvorstellung einen dezidiert christologischen Akzent gibt: Der Mensch stirbt zwar in der Taufe der Sünde ein für alle mal, vollzieht einen Herrschaftswechsel (ev sarka -> ev christo). Damit kommt die Frage, ob man denn um der größeren Gnade wegen weiter sündigen soll, quasi zu spät: Der Christ wandelt bereits in neuem Leben (Röm 6,4; Röm 13) und ahmt Christus nach (Mimesis). Aber - und hier korrigiert Paulus die Mystienreligion: 1. Man bleibt weiter dem Herrn zum Gehorsam verpflichtet, 2. vergangen ist zwar Tod und Sterben (mit Blick auf das Mitgekreuzigt- und -Gestorbensein mit Christus), aber die „Auferstehung“ ist noch ganz der Zukunft vorbehalten (v. 5). Das neue Leben zeigt sich somit nicht in schwärmerischen Vollendungsbewusstein, sondern in der Bereitschaft, mit Christus zu leiden (Phil 3,10-14). Der Christ ist also durch die Taufe in das Christusgeschehen hineingenommen (incl. Sterben und Tod), und genauso sicher wird er Anteil haben an der Auferstehung. 

Aus der Herrschaftswechsel ist der Getaufte dem Machtbereich der Sünde entzogen, dem verfehlten Leben entrissen wird so frei für ein Leben für Gott und seinen Mitmenschen (Röm 12-15).

- Der Schlussstrich unter die Sünde ist schon gezogen: „Die Frage [6,1] kommt um ein ganzes Leben zu spät.“ (Schlier)

- Taufe bedeutet „mündigwerden“ für christliche und kirchliche Verantwortung, weil sie aus der Macht der Sünde zum Leben mit Gott befreit. (Barth, KD IV,4, S. 1967)

- Aber (ggn. Erklärungsbibel): Tod und Auferstehung Christi sind nicht historische Kategorien, sondern eschatologische Geschehnisse. (Bornkamm): Der Christ steht zwischen dem Bereits (als Ein-Für-Alle-Mal) und dem Noch-Nicht.

- Die Taufliturgie in Röm 6 klingt an an 1Kor 15 (Auferstehungscredo): „wir“ sind in der Taufe gestorben, begraben und auferweckt - wie Christus.

-> Taufe sagt an und zu, was Christus für uns getan hat: er ist gestorben.

� übernimmt: Nächstenliebe, Liebe als Erfüllung des Gesetzes; kein Interesse am historischen Jesus.


� Paulus kann zwar die RFL mit eigenen Worten umschreiben (1,16), nicht aber die Christologie, auf der die RFL fußt.


� Käsemann sagt zwar, dass Hymnus und das paulinische Schema von Kreuz und Auferstehung konkurrieren, sich aber nicht ausschließen.


� Folglich zielt die alternative Fragestellung in die falsche Richtung, ob die Sünde von Adam her vorgegeben ist als allgemeines  ‚Verhängnis der Menschheit’ oder  ob nur eine persönliche Schuld Sünde sein kann.


� Einchholz plädiert dafür, beide Verstehenshorizonte nicht von einander zu trennen.


� Problem: Wo bleibt der Geschenkcharakter?
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